MISCHEHE

Wenn ich jüngeren Freunden in meiner angemaßten Altersweisheit erzählen wollte, wie angespannt das Verhältnis zwischen Katholiken und Protestanten noch in den 50er Jahren war, pflegte ich zu erwähnen, daß der SPIEGEL damals eine Titelgeschichte zum Thema „Mischehe“ veröffentlichte – und es ging nicht um Deutsche und Türken, sondern eben um Protestanten und Katholiken. Heute unvorstellbar – dachte ich.

Bis ich, mehr zum Spaß, ein bißchen im Internet recherchierte. Denn da stellte sich heraus, daß die Frage offenbar noch – oder wieder – höchst relevant ist. Da finden sich nicht nur biographische Erinnerungen von Betroffenen an die Jugendzeit ihrer Eltern, sondern reihenweise offizielle Stellungnahmen, die die Berechtigung interkonfessioneller Eheschließungen in Frage stellen (vor allem wegen der Konsequenzen für die religiöse Unterweisung der Kinder aus Mischehen) – und zahlreiche „ökumenische“ Plädoyers für die Gemeinsamkeiten der christlichen Bekenntnisse. 

Es finden sich historische Dokumente zu den bekannten tragischen Folgen jüdisch-christlicher „Mischehen“ während der Nazizeit, vor allem auch für die aus ihnen hervorgegangenen „Halbjuden“. Aber – Überraschung: in Frage und Antwort werden da junge Juden von heute darüber belehrt, daß „Misch-ehen“ eigentlich nur erwägen kann, wer in jugendlich-romantischem Überschwang oder in bedauernswerter Unkenntnis jüdische Traditionen vernachlässigt und damit dem Untergang jüdischen Geistes- und Gemeindelebens Vorschub zu leisten in Kauf nimmt. Und selbst im New York von heute kann Jung-Rabbi Ben Stiller (in Keeping the Faith) Schwierigkeiten mit seiner Gemeinde bekommen, wenn er die – allerdings wirklich entzückende – blonde Christin Jenna Elfman liebt (die im wirklichen Leben leider der Scientology „Church“ anhängt).

Ein Schweizer Ingenieur, seit vielen Jahren mit einer Thailänderin verheiratet, wirbt ausführlich für jenes schöne Land und seine Bewohner – und mahnt Verständnis an, wenn es um „Mischehen“ zwischen europäischen Männern und Thai-Frauen (häufig) oder Thai-Männern und europäischen Frauen (selten) geht. 

Aber das Auffälligste sind Internet-Foren, in denen junge Muslime (meist türkischer oder afghanischer Herkunft) oder junge Deutsche sich in rührender Offen- und Direktheit erkundigen, wie es denn zwischen Gläubigen beider Religionen ehemäßig so laufen könnte und was für Fallstricke da lauern könnten. Und da lernen wir, daß es zwischen muslimischen Männern und christlichen Frauen grundsätzlich kein Problem gibt: wegen der großen Toleranz muslimischer Männer. Denn ihren Frauen christlichen oder jüdischen Glaubens lassen sie alle Freiheit, ihre eigene Religion auszuüben – Monotheisten unter sich eben. Muslimische Frauen haben es da schwerer: christliche Männer lassen ihnen nicht diese Freiheit, und deswegen verbietet der Koran es denn auch einer Muslima fürsorglicherweise, einen Christen zu ehelichen.

Da ist es gut, sich zu erinnern, daß früher eine Mesalliance schon vorlag, wenn jemand unter seinem Stande heiratete. Es mußte nicht das Dienstmädchen oder eine Schauspielerin sein – eine „Bürgerliche“ reichte da schon. Da reden wir heute nicht mehr von „Mißehen“ – soweit haben wir es immerhin gebracht…
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